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Helon.
Ein Fragment aus der jüdischen Geschichte, |

Nach dem Engliſchen der Miß Grace Aguilar von W. Baſch.

(Schluß. )

Nur noch eine Nacht lag inzwiſchen, ehe der Tag an-

bra, an welchem das ſ<hre>li<he Geſchi>f der unglü>lichen

Juden zu Worms ſi< erfüllen ſollte, dem ſie mit dem dum-
pfen Schweigen äußerſter Verzweiflung entgegenſahen.

Die Feſtesfreude, welche die Paſſah-Feier auch in ren finſtern |
Zeiten der Verfolgung zu begleiten pflegte, hatte ſih in |
tiefſte Trauer verwandelt. Auch niht cin Schimmer menſh- |

líher Hoffnung fiel in dieſes grauſige Dunkel. Gellte ja |

noh in ihren Ohren die Nachricht von dem gleichen Loſe

der Hunderte, ja der Tauſende und Zehntauſende ihrer Lei-

densbrüder! Er, bei dem ailein Rettung zu finden, hatte

im Zorne das Antliß von ſeinem betrübten Volke abgewen-

det! — Nur ein Troſt war den Armengeblieben ; und

Mütter drückten ihre ſ{huloloſen Säuglinge, und Gatten
ihre Weiber feſter an die Bruſt, in dem Bewußtſein und

dem einen frohen Gedanken : daß Keines von ihnen übrig

bleiben werde, um die Anderen zu bewcinen , — daß ſie

Alle — Alleſammt — vereint ſterben ſollten !

Die Nacht kam heran, ſo milv und ruhíg. — O, wer

fönnte beim Aufbli> zum ſternenfunkelnden Firmament, los-

gelöf im Geiſte von dieſem niederen Sein und gedenkend
der zahlloſen Welten, die im ungemeſſenen Naume kreiſen,

wer fönnte da ohne Schauder ſih erinnern an die rieſige

Wucht menſchlicher Leidenſchaften und menſchlicher Schmerzen,

die ſol< ein kleiner Winkel dieſes Erdballs in ſi< birgt ?!

Wer, der au< nur auf einen furzen Augenbli> in ſeiner

Seele die Gewalt der Unendlichkeit zu empfinden vermag,
wie ſie in der feierlihen Geiſterſtille der Nacht ſich offenbart,

fönnte auf die Angelegenheiten dieſer Erde zurü>bli>en, ohne

zu ſ<haudern über die ſchre>lihe Unzahl von Grauſamkeiten,

welche von dem Menſchenwurm hienieden verübt werdcn“!
Einen einſamen Wachenden gab es jedo<h in jener

Naht, dem ſolche Betrachtungen ferne lagen. Seit einer |
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1 EUERE:

Stunde ungefäbr ſtand eine verhüllte ſchlanke Geſtalt draußen

vor dem Fenſter einer niederen Judenwohnung, völlig ver-
zü>t und ganz hingeriſſen von dem was er drinnenerbli>te.

Rings um den Tiſch, auf welchem die Lampe brannte,

ſaß ín der niederen Stube die Mutter mit ihren Kindern.

Jahre waren dahíngegangen , viele Jah1e, ſeit der einſame

Lauſcher ferne von dieſen ſeinen Lieben geweili und nur

in ſeinen Träumen in ihrer Mitte gelebt. Und jept da ſein

" Herz ihnen entgegenpochte, und er vor Sehnſucht bebte hin-

einzuſtürzen, in die Arme der geliebten Mutter ſih zu wer-

fen, ihren Kuß zu fühlen und um ihren Segen zu flehen,

und wieder zu umarmen die theuren Geſpielen ſeiner Kind-

! heit, die er zum blühenden Jugendalter herangewachſen ſah,
| — jeßt durfte er niht folgen dem Gebote ſeines Herzens.

Mag, dachte er, das ſehnſuchtsfkranfe im Todeskampfe

menſchlicher Liebe und Furcht vergehen! beſſer ſo, als die

augenbli>liche Freude des Wiederſchens, um dann für im-

mer zu ſcheiden !
Er ſah nun in den Mienen der Bewohner der Stube

den heftigen Ausdru> der Angſt und des Schre>ens, konnte

beobachten wie ſie ſo innig ſih ans Leben, — an ein ſo
elendes Leben wie das ihre flammerten, und wie der

frommen Mutter frommes Wort linderie den Schmerz und

die Angſt. — Und wieder ſah er wie ſie ſi< die Hände

reihten und die Mutter umſchlangen und aufwärts richteten

die leu<htenden Augen, worin jene milde Standhaftigkeit zu

erfennen war, welche das unvergänglihe Eigenthum des

verfolgten Israels geblieben. — Und dann ward's ſtille,

die Mutter blieb allein ; {wer ſchien die dumpfe Schwüle
auf dem Gemüthe zu laſten, und bald drangen die Schmer-

zenslaute der fleheuden Mutter dur die Stille der Nacht

zu den Ohren des Lauſchers :

„Gott , mein Gott! So wird doch Eines von ihnen
verſchont bleiben! er mein Erſtgeborner , mein Erſtgeliebter,

mein {öner Helon ! Wie freut? ih mich ihn wieder zu ſehen !

Duhaſt mir's nict beſchieden, i< preiſe di< darum, mein

Gott ! Segne ihn, mein Vater, o ſegne thn, meinen theuren
| lieben Sohn ! !“

Wares der Ton ihrer eigenen Stimme, ihr Schluch-
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fenbeit ihres Schmerzes aufſchre>te und ihre Blicke fur tſam
umher ſ{weifen ließ? Sie glaubte einen StaltenI en

dem Fenſter und dem bleichen Mondlichte zu bemerken, vo<
ehe ſié noc die üÜmriſſe einer ‘Menſchengeſtalt wahrnehmen

fonnte, wär's wieder verſhwunden. — — -—_ —

Der Morgen fam, dichte Wolken verbüllten den Him-

mel, es war der ſiebente Tag des Paßahfeſtes, und wie ge-

wohnt pilgerten die jüdiſchen Familien feſtlih gekleidet und

mít ruhiger Haltung aus ihren Wohnungen in die Syna-
goge. Der Gottesdienſt begann, ward fortgeſeßt, und ging

ohne Unterbrechung zu Ende. Kaum jedo<h hatten ſie die
heiligen Ränme verlaſſen und den äußeren Hof der Syna-
goge betreten, als eín fürterlihes Geſchrei an ihre Ohren

{lug , das mít jedem Momente immer ſtärker, wilder und
gräßliher wurde. Der wüthende Volkshaufe zog heran, ein

dichter undurdringliher Phalanx, der in jeder Straße noh
anwuchs, \c{re>lid beleuchtet von den brennenden Fa>eln in

ihrer Hand; Klingen bligten im rothen Flammenſchein,

Keulen, Aexte und allerlei Waffen, wie ſie ihnen zuerſt in

die Hand gekommen. Sie zogen heran und je mehr ſie tobten

und wütheten, ward immer beftíger die Raſerei, immer wil-
der der Durſt na< Menſchenblut, während das gelbliche
Fa>elliht ihr Nahen dem Judenviertel verkündete. —

Und die unglü>lihen Opfer ? die ſtanden ſo feſt und
regungslos im Schatten ihres Gotteshauſes, daß die wilde

Maſe ſelbſt , bei threm Anbli>, zuerſt betroffen zurü>wi<h.
Jnmítten des gedrängten Viere>es, welches ſie bildeten, ſtan-

den die Weiber, Kínder und die {wa<hen Greiſe, um ſie
herum die Jünglinge und die kräftigen Männer mit ver-
ſ{ränkten Armen Und aufgerihteten Häuptern. Kein Glied

bewegte ſi, kein Muskel zu>te , kein Laut entrang ſich
ihnen, ſelbſt als der wilde Feind jest hervorbra< und ‘ihnen
gegenüber ſtand. Es war eine fürhtbare Stille, die kaum

einen Augenblí> dauerte, aber Stunden zu “währen {ien ;

— und vann ſtürzte der Haufe mit klirrenden ‘Wäffen und
wildem Geſchrei heran, um das Mordwerk zu beginnen. —

„Zurü>k“! ertönte plößlich eíne Stimme nit ſtark und
ſtreng, aber ſo ergreifend mild und doh durchdringend

ſcharf , daß ſie von jedem Einzenen auf beiden Seiten ver-

nommen wurde und unwillkürlihes Gehör erzwang. „Zu-

rü>! Berührt nict jene Unſchuldigen. Jhr wolltet die Schul-

digen haben, ſeht ſie hier! Ihr“ habt geſhworen , daß ihr

Leben allein Euh genügen ſoll ; nehmet bieſe denn und fol-

tert ſie wie es eu gelüſtet! Aber bei ‘euerem Heile , be-
rührt nit jene Schülvloſen !“ *

Und als die uhnbefannte Stimme geſprochen hatte,

ſtanden plöglih zwiſchen den Mördern und ihren Opfern

zwei Fremde, der Eine in der lieblihſten Jugendblüthe, der
‘Andern in der erſten Kraft des Mannesälter. Mit dem
gellènden Wüthgeſchrei enttäuſchter Bosheit“ und Rächſuht,
mít erhöhtem ‘Ingtimm ſtürzié ‘bie baßentbrannte Menge ‘âuf
dieſelben zju ús uiríngfè die fre(willigen ‘Martÿrer. — -—

Unt híer halten iir eín. Dei wie könnte die Feder
verweilen bet den ſhre>lihen Qualen, womit die beiden
Eblen no in ihrem Tobeôkampfe gemartert wurden, oder  
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e von den Henkern gezwungén wurden, Zeugen des gräß-

hen Geſchi>es ihrer Retter zu ſein ? ! Kein Seufzer ent-
wand ſi< den Lippen der beiden Opfer, kein Wort das

ihren Brüdern verrathen hätte, woher ſie kamen, wer ſic
ſeien oder daß ſie nur um Jene zu retten, geſprochen hatten.

(adem Grauſen der erſiaunten aber geretteten Juden , als

Erfüllt war des Liebeslíedes Profezeiung. „Eh dem

Sommer gefolgt der Frühling“ waren Helon und ſeine
treue Admah wieder vereint — dort vereint, wo alles Hoffen

ſi erfüllt und die zeitlihe Freude in ewigen Segen ſid

wandelt. Des Sommers Pflanzen {langen thre Ranken

um den weißen Marmer auf dem Grabhügel în der Nähe

jenes altergrauen Hauſes, das einst| au< Helon’s Heimath

geweſen, halb bede>end das eine Wort „Admah“ auf

dcm Marmor; und beim ſanften Hauch des Abendwindes

flüſterten ſie cinander zu den leiſen Gruß eines reinen Geiſtes,

der ſo zeitlih befreit worden aus den Banden eines gebro-
<enen Herzens.

Die Namen der Märtyrer ſind bis auf dieſen Tag

unbekannt geblieben. Nur zwei Lampen, die in der Synagoge

zu Worms immer brcnnend erhalten werden, geben Kunde
von der Wahrheit dieſer Erzählung und legen Zeugniß ab

von einer Glaubenstreue und Hingebung unter dem geſhmäh-
ten und gehaßten Jsrael die nicht übertroffen in den An-
nalen der Welt.

(Nachwort des Ueberſegers.) Die engliſche
Verfaſſerin der vorliegenden Erzählung gehörte zu den ſel-

tenſten und merkwürdigſten Erſcheinungen unter den Frauen
des heutigen Israels. Grace Aguilar, die einzige Toch-

ter des Emanuel und der Sarah Aguilar, wurde ín Ha>ney

im Jahre 1816 geboren. Die außerorventlihe Begabung
des zarten und gebre<li<hen Kindes gab ſi<h {on frühzeitig

fund. Das Leſen lernte ſie faſt von ſelbſt ; von ihrem ſie-

benten Jahre an führte ſie ein Tagebuch, worin ſie alles,

was ſie ſah, hörte und dachte ganz wahrheitsgetreu aufzeih-
nete; no< vor vollendetem 12, Jahre ſchrieb ſie eín kleines

Drama „Guſtav Waſa.“

Zur Jungfrau herangewachſen und ausgebildet an

Wiſſen und Talent „flehte Grace Aguilar inbrünſtig zu

Gott, daß ſie im Stande ſein möge etwas zu leiſten, wodur<

ſie den Charakter ihres Volkes in den Augen der chriſtlichen

Welt und, was no< wichtiger, in ſeiner eigenen Schäßung

erheben fönnte“. — Von ſolchem Geiſte und Streben durh-

drungen ſchrieb ſie ihre Werke, welche ſelbſt jenſeits des At-
lantiſhen Ozeans mit Freude begrüßt wurden. Außer einem
fleineren Werke, das ſie unter dem Títel : „Jsrael Ver-

theidigt“ aus dem Franzöſiſchen überſeßte, ſind vorzüg-
li zu nennen: „Einfluß dés Hauſes (Home Influence)“,

„Geiſt d. Judenthums (the spirit of Judaism)“, „die

Frauen Jsraels (tlie Women of Israel)“, „Jsraels Ur-

funden (Records of Israel)“, „vd. jüdiſhe Glaube (the
Tewish faith)", „Geſc. d. engl, Juden“, „das Cedernthal
(the vale of cedars)" u. a. m. Lebteres íſst den Leſern wohl
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unter tem Namen „Marie Moralez“ in der von „Inſtitut“

veröffentlichten Bearbeitung I. Piza's bekannt. — Seit dem
Jahre 1838 von Krankheit ergriffen, beſuchte ſie 1847

deutſ<he Bäder, ſtarb aber no< im September desſelben

Jahres. Jhr Grab iſt auf dem jüdiſchen Friedhof im Frank-
furt a. M.; auf dem Grabſtein befindet ſih ein Schmetter-
ling und fünf Sterne , darunter die Inſchrift: „Sie wird

gerühmt von den Früchten ihrer Hände, und ihre Werke

werden ſie loben in den Thoren (Spr. Cap. 31, v. 31). —
Die irländiſhe Schriftſtellerin, Mrs. S. C. Hall, ſagt in
ihren im Art Journal veröffentlichten Mittheilungen von ihr :

„Sie war ein goldenes Glied în der Verbindung zwiſchen
„Chriſten und Juden; von Beiden gleich geachtet und be-
„wundert brachte ſie die Einen den Andern in Liebe näher

„X... . „Alle ihre Gedanken und Gefühle waren in die

„Eſſenz der himmliſchen Liebe und Wahrheit getau<ht. Wir

„ſind feſt davon überzeugt. daß, wenn dieſes junge Weib ín

„den ſchre>lihen Zeiten der Verfolgung gelebt hätte, ſie um

„ihres Glaubens Willen den Scheiterhaufen beſtiegen und

„ſterbend für ihre Mörder gebetet haben würde. —
Den Stoff gegenwärtiger in diesjähr. „Jew. Chro-

nicle“ veröffentlihten Erzählung hat au<h E. Mauthner zu

cínem Gedichte: „Die Fremdenkerzen in Worms“ benübßt,

welches im „Libanon herausgegeben von L. A. Frankl“
abgedru>t iſt. —-

Ein Wort über die Benennung „Ibri“
von M. Ehrentheil, Oberlehrer in Bonyhad.

Auf welhe Weiſe der Erzvater zu dieſem Epitheton

gelangt, war von jeher der Gegenſtand ernſter Forſchung.

Das Wort "325 zählt deshalb mehr Auslegungen als Buch-
ſtaben. Schon im Bereſchit - Rabba, Abſchnitt 42, werden

hierüber Erkflärungsverſuche angeſtellt. Einige ſpätere For-

{er glauben 3» von 2528 ableiten zu können: 2528 ==

(0D) =2y». Die Gehaltloſigfeit dieſer Auffaſſung erhellet zur

Genüge aus der Zuſammenſtellung *"255 =28 1. M.
14, 13. Vrgl. Aruh, Prag, Schlagw. Anmerk. —

Andere finden die Veranlaſſung zu dieſer Benennung in dem
Uebergang Abrahams über den Euphrat. Wieder

Andere glauben, Abraham hieße deshalb „Jbri“, weil er

jenſeits des Euphrat gewohnt. Letterer Erklä-

rungsweiſe {ließt ſi< au<) Geſenius in ſeinem „hebr.-<ald.

Handwörterbuhe“ an. Beide Anſichten haben Vieles wider
ſih. Erſtens ſollte ſona Allen , die cin vom Oſten des

Euphrat herübergefkommen, reſp. daſelbſt no& woh-
nen, ebenfalls dieſer Name beigelegt werden. Zweitens

ſollte derſelbe blos in Paläſtina üblich ſcin, nicht aber in
Gegenden, wo ein ähnliches geographiſches Verhältniß nicht

mehr 9bwaltet. Drittens hätte dieſes Epitheton niht auf

die Nachkommen Abrahams übergehen ſollen, da bei dieſen,
in Paläſtina geboren, die urſprüngliche Veranlaſſung

hiezu gänzlih wegfällt. -— Auch die von M. Landau,
Aruch, ibid. aufgeſtellte Erklärung entbehrt jedes feſten An-
haltspunftes, Derſelbe behauptet, Abraham erhielt deshalb
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die Benennung „Ibri“, weil er cin Jünger der Schule
Eber’s war. Allein im Pentateuch geſchieht dicſer Schule
feine Erwähnung. Im Gegentheil wird Abraham ſtets als
der erſte Gründer der isragelitiſchen Nation, als erſter

Verkünder der Einheit Gottes bezeichnet. Wozu

alſo Abraham zum Nawensträger einer Schule machen,

deren Exiſtenz eigentlih in das Reich der Legenden gehört

Nachſtehende Erklärung dürfte unſeres Erachtens nicht

ganz grundlos ſein. Die Radix 527 beveutet häufig —
freili<h in der Regel mit Accuſatio — übertreten das

Geſeß , die Lehre, den götilihen Bund. Abraham war der

Erſte, der ſi< von dem im grauen Alterthume alleinherr-

{enden Gögendienſte losgeſagt, man ſhalt ihn deshalb :
2» = der Uebergangene, vom Glauben Abge-
fallen e. Daß dieſer Shimpfname auch bei den Egyvtern,

deren Religion mit der der Chaldäer gewiß nicht identiſch
geweſen, Einga?g fand, iſt leiht erflärlih. Der Bilder -
cultus war in der Urzeit der Bibel bei faſt allen Völ-

fern im Gebrauche. Wichen alſo die verſchiedenen Glau-

bensſekten vom Anfange an in ihren Anſchauungen von der
Gottheit entſchieden ab, ſo fennzeichneten fie ſi< doch

alle als Gläubige durch ſihtbare Zeihen, Bilder.
Ein Gottesdienſt ohne bildliche Verſinnlihung war der da-

maligen Menſchheit undenkbar. Nicht ſo Abraham. Er machte
ſih kein Bild, er durfte ſih feines machen. Sein Gott

war ein unkörperliher, ein allgegenwärtiger , der

dur< fein Bild, keine Geſtalt zur Darſtellung kommen
fonnte. Sein Gott war ein höheres, unſi{tbares,

geiſtiges Weſen, deſſen göttliche Potenz ſih eben in der

Unerfaßbarkeit bekundet. Die ſ{<wahen Zeitgenoſſen,

gleihviel ob Egyptier oder Kanaaniter, mußten ihm ſonach allen
Glauben abſprehen und ihn einen „Jbri“ nennen. Seine

Nachkommen, die ebenfalls den Bilderdienſ| verwarfen,

mußten ſih deshalb au< die Benennung „Ibrim“ gefallen

laſſen. (Schluß folat.)

Simson.

Hör ich euch preiſen Achäa’s Heroen,

Dent' ih an Simſons Heldengeſtalt ;

Wie vonder Stirn ihm, der ſtolzen und boben,

Kräftig das Haupthaar, das ſchirmende, wallt !

Wie ſ{leudert er Tod und der Fluren Brand

In der Feinde Reibh’n mit gewaltiger Hand!

Wie ſchreitet er wild auf des Sieges Bahn,

Ein Urbild der Kraft, ein geweihter Titan!

Doch der Held Juda's, cr ſei Naſiräer,

Sieger im Kampf mit der Leidenſchaft ;

Weh ! er verräth ſein Gelübde dem Späher,

O dafallen die Lo>en, da ſ{hwindet die Kraft !

Der Herr iſ gewichen von Simſon's Gezelt,
Geblendet, im Kerker muß {machten der Held,

In, der Feſſeln Dru, in der Augen Nacht,
Doch da wächſt ihm das Haupthaar in heiliger Macht.

Seht, wie die Hallen dort funkeln und prangen —

Jauchzende Hymnen erklingen voll Graus —

Simſon, der Feind, iſ geſ<mäht und gefangen,
Daeilt Pbiliſtäa in's Gögenhaus.
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Und hor, was begehret das Volk mit Geſchret ?
„„O führt uns den Simſon, den Blinden herbei !
Zum Hohn und Spott ſoll Held Simſon uns ſein !‘/

Da wankt mit dem Fübrer der Blinde herein.

Rings ſind verſammelt die Völker und Fürſten

Hoch am Altan und im weiten Gezelt ;

Web, wie na<h Rache ſo grauſig ſie dürſten :

Simſon wird rob zwiſben Säulengeſtellt.

Und die Heiden verhöhnen das Schmerzensbild,

Und die Pfeile des Spottes ſie {wirren wild,

Datrennet vom Führer der Blinde ſi:

„Nun ſtüßen die Säulen das Haus und mi !‘“

Tief aus der Seele, der jammergebeugten,

Flebt der Verböbnte nun glitbend und heiß:

„„Sott, laß no< einmal die Stärke mir leuten !

Göttliche Kraft ſei der Reue Preis !

O bilf mir, zu rächen, du Herr der Macht,

Meiner. beiden Augen ſ{haurige Nacht !

O gieb mir no< einmal die alte Kraft !‘/

Und Simſon erfaßt zweier Säulen Schaft.

Aus den Angeln erbebt er die Stüyen der Halle ;

Ihre Veſten erbeben, da jauchzet der Held :

-„Ich ſterbe, Philiſter, doh mit mir ihr Alle !‘/

Und der Tempel des Dagon — er wanket, er fällt !
Der Kämpfer des Herrn zieht wild in ſein Grab

Seiner Feinde unzäblige Schaaren hinab —

O wer der Hellenen, an Stärke rei,

I| Simſon, dem ſtürzenden Heros gleich!

Lebensregel.

In Freude ſtill und froh im Schmerze ſein,

O das nur ließt des Lebens Weisheft ein !

Ja, im Taumel der Luſt

Heg' ernſt in der Bruſt

Deiner Menſchenwürde geweihtes Panier ;

Und wenn Leid di< umtoſt,

Sei froh und getroſt !

Vertraue und ſchaue : der Herr iſ mit dir!

In Freude ſtill und froh im Schmerze ſein,

O das nur ſchließt des Lebens Weisheit ein !

Minna Cohen.

uA

Pest.

c. Am 13. d. M. Vor- und Nachmittag wurden die

öffentlichen Jahresprüfungen an der israel. Muſterhaup t-
\<ule unter ſteter Anweſenheit zahlreicher Schul- und Ju-
gendfreunde und der betreſſenden Eltern abgehalten. Die be-

reits anerfannte Trefflichkeit dieſer Schule und Tüchtigkeit

ihrer Lehrkräfte bewährte ſich auch bei dieſer Prüfung. Außer

den Prämíen, die im Namen des Gemeindevorſtandes von
den Intereſſen des dur< den Verf. des „Beth-El“, H. I.

Reich, kreirten Prämienfonves an die in Erlernnng der he-
bräiſ{en Lehrgegenſtände beſten Schüler vertheilt wurden,

ſind diesmal no< zu erwähnen: Ein Geſchenk von 12 unga-

ríſhen Blichern von Seite des 1lzr. magyar egylet für die

vorzüglihſten Schüler in den ungariſchen Lehrgegenſtänden

und 2 fl. als Spende einer ungenaunt ſein wollenden Dame
für einen armen braven Schüler. —
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Sämmtliche 4 Klaſſen wurden im ablaufenden Schul-
jahre von 434 Schülern beſucht. —

— An der israel. Gemeindehauptſhule werden die

Prüfungen Ende der Woche 15. nnd 16. d. M. ſtattfinden.

= Zur Feier des Allerh. Geburtstages Sr. Maje-

ſtát des Kaiſers wird der Gottesdienſt im neuen Tempel

Sountag d. 18. d. M. Vormittag 11 Uhr in gewohnter

Weiſe abgehalten werden.

Corresponden;.
Szucsán , im Juli. Als ih vor drei Wochen an

einem Samſtag, zum Beſuche ín dem Städtchen Sz.-M. war,

und mi eben unter den zum Tempel Gehenden befand, ver-

nahm i<, daß am ſelben Tage 2 Uhr Nachmittags in einer

der daſelbſt beſindlichen zwei jüdiſhe Schulen hebräiſche

Prüfung ſtattfinten werde. Gut, dachte ih, jet haſt die

beſte Gelegenheit den Nachmittag in dem ſonſt ſo langweiligen

Orte auf die nüßlichſte und für dich zugleich angenehme Art

zubringen zu können. Auf nügliche Art ? Ja wohl ! denn ih

bin Lehrer ; und als ſolchem iſst mir die beſte Gelegenhelt

geboten, von dem vielleicht geſhi>ten Lehrer etwas Be-
lehrendes zu ſehen over zu hören, ihm vielltiht etwas Vor-

theilhaftes abzulauſchen, oder aber, was wohl auch belehrend

iſt, Mißgriffe zu beobachten, um manche ähnliche cigenerſeits

leichter erfennen uud vermeiden zu können. — Um mir auh

fein Jota von der Prüfung entgehen zu laſſen, war ih ſchon

vor 2 Uhr am gehörigen Orte angelangt, durfte aber
tropdem nicht lange des Anfangs harren. Wie dieſer und
die ganze übrige Prüfung vor ſih ging, will i< nun allen

denen mittheilen, die glei<h mir bei derartigen Gelegenheiten

von den ſi< hier kundgebenden Vor- oder Nachtheilen, Notiz

zu nehmen gedenken.

In der Schule, in die ſi< nun meine geehrten Leſer

im Geiſte hineinbemühen wollen, hatte der Lehrer ſeinen

Platz ſo genommen, daß er ſeine Schüler ſowohl, als auh

das Auditorium zu ſeinen beiden Seiten hatte. Er nimmt

ſißend das neben ihm liegende Buh zur Hand und ſpricht

ſeinen ebenfalls ſizenden 15 Schülern das Gebet „Segne

Vater unſern Fleiß“ vor, welches dieſc ſo ungewohnt rezi-

tirten, als ob ſie es zum erſtenmale gethan hätten. Er prüfte

ſodann Theorie der hebräiſhen Grammatik ; wie: vielerlei

Redetheile hat die hebräiſhe Sprache ? Welche gehören dem

männlichen, welche dem weiblihen Geſchlechte an ? Auf wie-

vielerlei hat man beim 2W Acht zu geben ? Was iſ ein

DUM -NIM, 120MM DW, 75 u. \. w. Alle dieſe Fragen wiſſen
die Kinder mít bewundernswürdiger Geläufigkeit zu be
antworten, und man kann es gleichzeitig den p. t. Eltern

anſehen, wie íhuen, ob der Geſchi>klichkeit ihrer Söhnlein

das Herz im Leibe lat, väterlíh überſehend die nicht allein

undeutliche ſondern auh mangelhafte und falſche Ausſprache

faſt aller Schüler. Ueber dieſe rein katechetiſhe Prüfung ver

gehen ?, Stunden; und gewiſſermaßen dieſes Gegenſtandes

vergnügt ſatt, verlangt man das Prüfen des Bibel-Urtextes.

Mit der vorigen Geläufigkeit ſagen die Kinder Vers um Vers

ín „Miſhpatim“ her, und des Staunens und des Belobens
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über den Fleiß der Schüler und die tüchtigen Leiſtungen des
Lehrers wollte es kein Ende nehmen. Natürlich ſieht man jeßt
wieder bei den Repräſentanten der Schule die Freude zu den

Augen herausleuchten, das Ergebniß erprobten Fleißes in

vollen Zügen verſchlingen. Ich, hinſichtlich meines Berufes
als einzelner unter dem Auditorium Anweſende , theilte kei-

neswegs das Gebahren des leßteren, aber was i<h mír da-

bei dachte, wird wohl feinem Schulmann {wer zu errathen

ſein. Wenn nun von meinen geehrten Amtsbrüdern , für

wel<e zumal dieſe Zeilen geſchrieben ſind, mit ziemlicher

Gewißheit, vas Fällen eines dur<hgängig ungünſtigen Ur-
theils über das Weſen und Wirken unſerer Schule zu er-

warten iſ, ſo habe ih nur noh hinzuzufügen, daß die Prü-

fung grade jeßt d. h. 2 Monate vor der hier üblichen
Prüfungszeit veranſtaltet wurde ; es daher für ſehr wahr-

ſcheinlih anzunehmen iſt, daß man ſi<h hier längere Zeit

ausſ<{ließli< im Ebräiſchen vorbereitete ; eine leiſe Erklä-

rung für das ſo ſehr geläufige Aufſagen der Schüler und

für das Nichtunbeantwortet laſſen auh keiner einzigen Frage ;
vielleiht aber au<h \{<on im Voraus dafür, warum die bal-

dige deutſche Prüfung von eben ſolhem Erfolge gekrönt ſein

müſſe, wie weiland die hebräiſhe. — Nun Lie Kehrſeite

der Münze. Die Zöglinge unſerer Schule ſind »urhgängig
die Söhne der begütertſten jüd. Einwohner des Städtchen’s

St. M., welche aus Liebe zu ihrem ſo tüchtigen Lehrer
die erhaltene Konzeſſion zu einer 4flaſſigen Hauptſchule un-
beactet liegen laſſen, ihr ſo liebes Cheder fräftig protegieren,

dafür aber eine Menge ärmerer Kinder unterrichtslos um-

herirren laſſen.

Anſchließend an dieſen Bericht hade ih einen hier

(Szucsán, Thuroczer Com.) vor 14 Tagen ſtattgefundenen

Wohlthätigkeitsakt anzumerken, der als ſ{<önes Beiſpiel

wohl veröffentliht zu werden verdient. Wie bekannt lebten

in Folge 0es vorjährigen Misjahres díe mittleren und är-

meren Klaſſen unſerer Bauernbevölkerung in drü>ender

Noth, welche, gerade jeut , als in der Zeit vor der Aernte,
ihren Culminationspunkt erreihti. Alles was nur verkäuflich

oder ſelbſt {wer zu entbehren war, gab man hin, um ſi

au nur die ſpärl ihſten Speiſevorräthe anzuſchaffen, um ſo

ſein fümmerliches Leben zu friſten, aber nun waren auh

dieſe ſhon verzehrt und den einſtigen Aegyptern gleichend

total nihts mehr da, um neue anzuſchaffen. Aber wenn die

Noth am höchſten, ſo Gottes Hilfe am nächſten ; denn dieſe

ließ die allerbarmende Vorſchung durch die rühmlichſt be-
fannte und gottlob re<t begüterte Schulz-Pollak’ſche Familie

das hungernde Volk finden. Dieſes edle Haus ließ nämlich

am benannten Tage ſämmtliche Arme des Ortes verſammeln
und unter dieſelben ohne Unterſchied des Bekenntniſſes das
namhafte Quantum von 90 Metzen Getreide vertheilen.

Dank den edlen Spendern! A (ET Vial, 24 r.

Gaya, 9. Auguſt. Vor mir liegen die zwei Bro-
ſ{<üren über Franfel’s Hodegetif, die eine vom Herrn Ober-
rabbiner Rappo p. und die andere von Herrr Dr. Kämpf
in Prag. Was die erſtere betrifft, \n geht ſie auf den Ge-

genſtand, auf den nervus rerum, nur ſehr wenig ein; der  

Herr Verf. ergreift vielmehr die Gelegenheit, um zu zeigen,
mMNy MD jD IN NODO daß er noh immer die antiquariſchen
Spezialitäten bis aufs Minitiöſeſte zu handhaben weiß. Ju-

deſſen kümmern den Leſer, der für oder gegen Frankel Partei
ergreift, bei dieſer Gelegenheit haarſpaltende antiquariſche
Subtilitäten wenig oder gar nicht. Der Prediger über Je-

ſaías 11. oder über Pſeudojeſaias, der Begrüuder der Anſicht,
daß der Morgen-Segensſpruh „Jozer Or“ den verkegerten
Eſſäern, aus deren Schooß der Stifter der chriſtlichen Re-
ligion hervor gegangen, ſeinen Urſprung und ſeine Ein-

führung zu verdanken habe, der Mann, welcher das Still-
ſhweigen vorzieht, damit ihn der böſe Leumund nicht ver-
folge „Kerem Chemed 3 S. 39“, wagte es wahrſcheinli<h au<
in dieſem Falle niht, mit ſeiner Sprache frei herauszu-

rü>en. Die vom Herrn Dr. Kämpf edirte Broſchüre ver-

theidigt Fr. in einer eben ſo eleganten als präziſen Sprache,
eben ſo ruhig wie gelehrt. Er weiſt nach, wie bei aller Gläu-

bigkeit an den ſinaiſchen Urſprung der Tradition, die Männer

d. g. S. dennoh 7»02 zu Werke gehen mußten,

u. z. in Beziehung der Konſequenzen und ſtreitigen Punkte,
die dur< Geiſtesoperation nnd ſ{ließli< vur< Abſtimmung

ins Reine gebracht werden mußten. Die Beſtimmung Frank.

welche Miſchnajoth früher oder ſpäter niedergeſchrieben wurden,

ſoll ferner niht beſagen, daß der Jnhalt, die Materie der-

ſelben frühern oder ſpätern Urſprunges ſei, ſondern lediglich

ſih auf die formelle Abfaſſung und auf das Niederſchreiben

der Halacha beziehen. Darum haben ja auch die Miſchnajoth

eine verſchiedene Faſſung und ein verſchiedenes Gepräge,

rein hebräiſh, aramäiſch, oft ans Poetiſche gränzend, ge-

miſcht, je nah dem Zeitalter ihrer Formulirung, darum

ſeien ja auh die Leſearten in Beziehung auf die Miſchnajoth
divergirend. Die Erläuterungen, die mündlichen Halachot

haben ſi< niht wörtli<, ſondern nur ſahli<h von Moſes bis

auf die ſpäteſte Zeit fortgepflanzt. Was die D‘°‘5 betrifft,
ſo müſſen wir unterſcheiden zwiſchen ſolhen v‘5‘5 vv, h.
reintraditionellen Geſegen, die ſi< auf keinen Bibelvers

ſtüßen, und feiner Controverſe unterliegen, und no< in usu

in praxi waren, und ſolchen, vie hon, und zwar nah der
Zerſtörung des Tempels, außer Gebrauch waren. Bei dieſen

mußte man alle Energie des Geiſtes anwenden, um den
Willen des erhabenen Geſeßgebers kennen zu lernen. mw

Dymo) nN), Beide ‘55 aber ſind in einer Categorie, ſie

haben bibliſhes Anſehen und Gewicht. Zur Unterſtüßung
dieſer Theorie allegirt der Herr Verf. Talmud jer. Sabbat
1, 4. „So war díe Halacha, ſie vergaßen ſie aber, da kamen

die beiden Männer, und errieten díe urſprüngliche Anſicht,
um dich zu lehren, daß Alles, was die Rabbinen mit der
ganzen Energie ihres Geiſtes eruirten, denſelben Beſtand er-

hielt, als wäre es ſo wirkli< Moſe geſagt worden.
Hier erlaube mir der Leſer einen Augenbli> ſtille zu

halten. Denſelben Jeruſchalmi hatte i< in der Z. d. IJ. Nr.

17 1861 cítirt, um zu beweiſen, daß in praktiſher Be-

ziehung kein Unterſchied iſt, ob die n‘5‘5 rein überliefert,

oder durch die Energie und erhabene Geiſtesthätigkeit unſerer

großen Weiſen errathen und feſtgeſtellt wurde. Es iſ alſo
hier nicht im Entfernteſten die Rede davon, daß rabbiniſche



Erweiterungen und -Saßzungen auf gleicher Stufe mit den
bibliſhen Geboten ſtehen, es iſ nur damit geſagt, daß in
praktiſcher Beziehung jene ‘5, welche vergeſſen und wieder
begründet wurden, uns eben ſo heilig ſeien, wie diejenigen,
welche niht außer Acht gekommen waren. Gleichwohl nimmt

Herr R ap p. in ſeiner mir heute zugekommenen Broſchüre

S. 30 Gelegenheit um mich anzugreifen , als hätte ih
rabbiniſche und bibliſhe Gebote und Verbote, als mit gleicher

Dignität verſehen, ausgeben wollen, und ſtößt gelegent-
li<h einige fromme Seufzer über diejenigen aus, die

ſi< über die Heiligkeit der bibliſhen Vorſchriften hinweg-
ſeßen, zu welcher Klaſſe — Dank für die Großmuth und

Schonung — er mich übrigens nicht zählt. Eine ſolche Jnſinua-
tion hätten wir von dem greíſen Oberrabbiner in Prag nicht
erwartet. Was haben wir denn anders geſagt, als was Herr

Dr. Kämpf äußert! ? Wir führen ſeit Jahren die Feder
auf dem Bebíete der jüdiſheu Literatur, no< nie ſind wir

vom Wege der ehr li <en Orthodorie abgewichen, nur gegen
die Romantik , die ſich mit einem Heiligenſchein und dem

Nimbus der ſtabilſien Stabilität umgeben will, erlaubten

wir uns manches Wort. Wir können dieſen Ausfall Nappop's

niht anders erklären, als daß er nah externen Elementen

haſchte, um eine Broſchüre herauszubringen, oder daß er ſich
dafür revangiren wollte, weil wir manche ſeiner kritiſchen

Aufſaze be- und auf die beſcheidenſte Weiſe verurtheilten.
Daß wir Herrn Rapp. nicht gelehrt genug ſind, nun — wir

beugen uns in Demuth vor ſeinen Antoniniſchen und vor ſeinen

Mamel-Memelfor ſchungen ; aber vor Verdrehungen und Jnſi-
nuationen werden wir uns zu verwahren wiſſen. Jn meinem
religiöſen Denken und Glauben glaube ih Herrn R. nicht

na<ſtehen zu ſollen und zu dürfen. Dr. M, Duſcha.

-d. Prag. ?) Abermals ſind einige Tage der Prü-

fung an uns vorüber gezogen. Nach vollen dreizehn Jahreu

iſt der wüthende Pöbel wieder, von wilder Zerſtörungswuth

ergriffen , auf die Bewohner dec Joſephſtadt eingedrungen ;

do< Gottlob! daß er im Ganzen nur dem Glaſer und hie

und da dem Tiſchler in die Hände gearbeitet. — Seitdem die

ezehiſchen Abgeordneten im Reichsrathe eine Niederlage na<
der andern erlitten , und Zeleny's Rede den Brief des ge-

weſenen Statthalters an ihn hervorgerufen, und letzterer

dadurch: in der Volfksgunſt geſunken , fühlte man, daß die
hieſige Atmoſphäre {wül wurde, und daß es bei irgend

einer Gelegenheit losbrehen dürfte. Dieſe Gelegenheit fand

ſi leider am 31. Juli. — Ein Hausknecht aus dem Gaſt-

hofe beim Kuchinka in der Poſtgaſſe, Carl Sigrot ſeines
Namens, der ſi ſchon öfters dur öffentliches bengelhaftes

Benehmen manche Rüge zugezogen, ging an dieſem Tage
um die fünfte Nachmittagsſtunde dur< die Goldene in die

Joachimsgaſſe, warf dort bei einem Trödler eine Butte vom
Fenſter auf die Straße, zerrte an verſchiedenen zum Ver-

?) „Wiewohl das Weſentliche dieſes Berichtes bereits in den
Mittheilungen der vor. Nummerenthalten iſ, glauben wir dieſe Zu-
ſammenſtellung der Ereigniſſe dur< einen Augenzeugen unſeren Leſern
‘nihtvorenthalten zu- dürfen ¿‘zumal au< manches bisher nicht Be-
kannte darin zu finden iſ, (Red.)
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kaufe ausgehängten Kleidungsſtü>ken und als ihn cine Jüdin

fragte, ob er etwas faufen wollte, antwortete er : Ein Futteral

für meinen Die Jüdín gab ihm vielleicht cine

Antwort auf ſeine gemeine Expectoration, und der Händel
begann ; zudem ſoll ſi< dieſer Hausknecht ein Stück altes
Eiſen vom Kram des Trödlers angeeignet haben, welcher

ſi< zum Vertheidiger der gekräukten Jüdin aufgeworfen.

Dieſer Jude verfolgte nun den lärmenden Hausknecht durch

die Würfel- in die Geiſt- und Schwarze - Gaſſe, beide ge-
langten während der Verfolgung zu Thätlichkeiten, in der

Schwarzen - Gaſſe kam ein daſelbſt handelnder jüd. Höer

dem Trödler zur Hülfe, beide überwanden den Hausfnecht,

welcher zur Erde geworfen wurde. Mäíttlerweile fam die

Polizei herbei und arretirte den jüd. Trödler , indeß der

Hausfknecht, welcher an den Händen, wie er gekraßt worden,

blutete, in die nächſte <irurg. Offfzin gebraht wurde. So-

gleich verbreitete ſi< das Gerücht, ein Chriſt ſei von einem

Juden erſchlagen worden und hunderte Menſchen waren

ſhon in-der Joſephſtadt angeſammeit, welche das Gerücht

weíter trugen. Indveß. verſammelten ſi< bedeutende Volfs-

maſſen auf dem altſtädter Ringe vor dem Rathhauſe, in

welchem der Jude inhaftirt war, man wollte den Todtſchläger

ſchen, das Zureden beſonnener Leute und der ſchnell herbei

gekommenen Polizei-Commiíſſäre half nichts, die Leute gingen

niht auseinander , ſondern zogen in die Joſephſtadt , ſobald

ſie vernommen, daß in derſelben bereits cin Krawall begon-

nen. Nun waren tauſende Menſchen, Arbeiter , Geſellen,

Lehrlinge und Dirnen, welche mit ihrem Gejohle das wilde

Treiben der Erſtern begleiteten , bemüht, Scheiben zu zer-

trümmern und hie und da Thüren zu erbrechen, doh gelang

es der raſenden Menge nur bei dem Gewölbe jenes Höers,
welcher dem Trödler beigeſtanden. Díe herbei gekommenen

verſtärkten Polizei - Patrouillen und eine Compagnie des

18. Jágerbataillons, das zumeiſt aus den Prager Freiwilli-

gen des Jahres 1859 beſteht, welche die Joſephſtadt durch-

ſchritten, vermochten nicht die angehäuften Maſſen ausein-

ander zu treiben, denn während hier bei dem Erſcheinen

der Patrouillen eine Gruppe auseinander ſtob, verſammelte

ſih eíne andere an einem andern Orte und zertrümmerte

abermals die ihr beliebigen Fenſterſheiben. Wähleriſh wa-

ren ſie im Ganzen nicht, denn es wurden auch die Scheiben

<hriſtliher Jnwohner in Maſſen ihrer Wurfgeſchoſſe Ziel.

Eine in der Pinkasgaſſe wohnende criſtlihe Familie rettete
ihre Scheiben dadurch, daß ſie zum Fenſter cin Kruzifix mit

zwei brennenden Kerzen ſtellte. Gott weiß wie lange die

Erzeſſe an oieſem Avend gedauert, und welben Verlauf ſie

genommcn hätten, wenn niht um halb zwölf Uhr ein Plap
regen die Maſſen auseinander gejagt hätte. — Am andern

Tage zogen Maſſen in die Joſephſtadt und deren Umgebung
um die Verwüſtung zu ſehen. Am Mittage verſarumelten
ſih hunderte Menſchen auf dem kleinen Ring vor einem drei-

ſtö>kigen Hauſe und bezeichneten dur< wohlgezieltes Schei-

beneinſchlagen eine Wohnung im dritten Sto>e, in welcher

ſi< Robitſche>'s Mädchenpenſionat, befindet, und aus welcher

brennendes, Pech, brennender Schwefel „u. dgl., auf die Leute

geworfen worden ſein ſoll. Die ſchnell herbeigekommene

diz llos o
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Commíſſion überzeugte ſi< von der Unwahrheit, und bei dem

Verſuche, die Maſſe auseinander zu treiben, wurde einem

Polizeíimanne ſogar der Shwungriemen vom Leibe geriſſen.
Indeß verbreitetc fi< die Sage von demerſchlagenen

Hausfnechte immer mehr und mit größerer Entſtellung , mít
Zugabe eines auch getödieten Bauers, ín der Stadt und den

Vorſtädten. Die Vorſicht der Polizei, den herausfordernden

Hausknecht, welcher unter andern Verhältniſſen arretirt ge-
blieben wäre, frei zu laſſen; die Affigirung von Plakaten,
daß der Hausknecht niht ohne ſein Verſchulden nur eine

leihte Verletzung erhalten und nun vollkommen woht in ſeiner

Wobnung, unter Angabe der Hausnummer, zu finden ſei, —

alles das half nichts; der Pöbel rottete ſich in den Abend-

ſtunden ves 1. Auguſt in no< größeren Maſſen zuſammen,

und ſchien diesmal ſchon organiſirt zu ſein, weil immer Aviſo

fam , ſobald ſi< eine Patrouille oder eín Zug Jäger genaht,
lautloſe Stille herrſchte dann in dem Momente des Vor-

überziebens, doh faum vorüber, ertönte das zum Accompag-
nement auserſehene frivole Lieo „At se Pinkl hazy“ und
abermals wurden die nächſten Fenſterſcheiben zertrümmert ;

doh beſchränkte ſih die Volkswuth nicht auf die Fenſters

ſcheiben der Joſefſtadt, ſondern es wurden ver tobenden Menge

aud die Häuſer in der Langen- und Tuchmachergaſſe gezeigt,
welhe von Juden bewohnt werden, und hunderte Scheiben

fielen unter den Steinwürfen ; die Steine waren aber auch

mitunter von ſolcher Größe, daß ſie Möbelſtücfe in den Zimmern

zertrümmerten , in welche ſie geworfen wurden, und ſogar
eíne {were Dachrinne abriſſen. Die größte Zerſtörung zeigte

ſib in der Joſefſtadt, und zumeiſt auf dem Altneuſchulplaße

an einer Wohnung, von welcher man vermuhtet, daß ſie der

Trödler inne habe, hier wurden die Fenſterſtö>e und Fen-

ſterläden zertrümmert, und no< anderer Schaden angerichtet ;
die gegenüber befindliche Hochſynagoge wurde ebenfalls arg
heimgeſucht, und an der Façade des Tempels wurde nícht
eine Scheibe ganz gelaſſen. Auf dem Niflasplaße wurden

dem Hausbeſißer Herrn Schweſtka die vom Abende vorher

bereíts reparirten Scheiben und eine no< größere Menge
andere eingeworfen, kurz der Tumult war ein noh größerer.

Bewobner der Joſefſtadt, wel<he der Beruf vom Hauſe fern

hieit , und nun zurü>fehrten, wurden míi Thätlichfeiten
empfangen, und abermals vermochten weder die Polizei noch

die Jägertruppen die Ordnung herzuſtellen, ja man erzählt
ſih, daß ſo mancher vom Aufſichtsperſonale beim Krawalle

mitgewirkt haben ſoll. (Der folgende Theil des Briefes iſt

bereíts im vor. Nr. S. 252 abgedru>t.)

Hiterarisches.
}758 aun. Der Aharonsſtab. Hauspoſtille f. jüd. Familien,

enthält homiletiſhe Betrachtungen über die Haftorah's
zu den 5 Büch. Mof. xc. ‘von Dr. Adolf Ehrentheil
Rabb. ín Horic. Prag 1861. y

Ich habe von Dr. Ehrentheil, deſſen rhetoriſhes Ta-
lent ih voriges Jahr kennen lernte, nur Treffliches erwartet;
geſtehe aber gern daß die mir vorliegenden homiletiſchen

Betrachtungen meine Erwartungen noh übertrafen. Sie find
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an Inhalt und Form gleih ausgezeihnet. Die Gedanken

kernig, voll Wärme und tiefer Empfindung, die Sprache
poetiſch, oft ſhwungvoll, ohne doh geſucht oder überladen zu'
ſein, die Exegeſe meiſt natürli<h und ungezwungen ohne Kün-
ſtelei und ſymboliſche Spielerei. Dazu oft ſol< {öne Ueber-

gänge von Hapthora zur Sidra, daß der herrlihe Guß die

geübte Meiſterhand verräth. Jh glaube verſichern zu können,

daß fein gebildeter Leſer das Buch aus der Hand geben

wird, ohne geiſtigen, wahrhaft erhebenden Genuß gehabt

zu haben , und iſ ſelben darum die weiteſte Verbreitung zu
wünſchen. Dr. E. ín N.

= nw 2e. 2c. Wegweiſer der Erziehung für israel.
Eltern bearbeitet von Jonas Willheimer, Lehrer an

der hebräiſh-deutſ<hen Schule zu Gaya.
Dieſes Buch, das eígentli< nur ein Auszug aus an-

dern Erziehungsſchriften iſ, wie“ der Titel „bearbeitet“ be-

ſagt, iſt ein ſehr empfehlens8werthes Handbuch für Eltern und
Lehrer. Es bchandvelt în 6 Abſchnitten die meiſten Elemente
der Erziehungswiſſenſchaft, in einer faßlichen, reinen deutſchen
Sprache. Der erſte Abſchnitt handelt : von der Erziehung im
Allgemeinen ; der 2. Abſch. oon der körperlichen Erziehung.
In dieſem Abſchnitte werden die beſten Winke gegeben, wie
die phiſiſhe Erziehung erzielt werden kann, Winke, die be-

ſonders von jüdiſchen Erziehern gewürdigt werden mögen.

Der 3. Abſch. handelt von dem Erkenntnißvermögen nah

allen pſychologiſchen Abſtufungen. Der 3. Abſch. von den
Vermögen ver verſchiedenartigen Gefühle. Der 5. Abſch.

vom Begehrungsvermögen, und von der Heilung einzelner
Gebrechen. Der 6. Abſchnitt von Lohn- und Strafmitteln.
Möge das Buch eine weite Verbreitung finden, und Andere
zu ähnlichen Arbeiten aufmuntern. œ,

Die Preisfragen d. „Alliance Jsrael. unibers.“
deren wir bereits kurz erwähnten, lauten na< dem „Arch.
Jsrael.“ folgendermaßen:

1. Aufgabe (Preis : Goldene Medaille im Werthe von

1000 Francs): „Nachzuweiſen, welhe Elemente — ſowohl

„ín Rü>ſicht auf religiöſe Dogmen als auf Moral — die
jüdiſhe Religion den ihr nachgefolgten Religionen über-
liefert hat“; und da die Reinheit des jüdiſhen Dogmas

zwar ſtets anerkannt, die Sittenlehre des Judenthums hin-

gegen gar häufig von Unwiſſenheit und Böswilligkeit ange-

griffen worden , ſo iſt ferner „zu beweiſen, daß die aus der

„Geſammtheit der religiöſen Urfunden des Judenthumes ent-
„fließende Sittenlehre den Vergleich mit der irgend eines
„anderen Volkes oder einer anderen Religion nicht zu

„ſcheuen hat.“ —

2. Aufgabe (Preis : Goldene Medaille von 1500 Fr.) :

„Anzugeben die gegenwärtige Statiſtik der ísrael. Bevölkerung

„auf allen Punkten des Erdballs , deren ſittlihen und mate-

„riellen Zuſtand, Gewerbe und Lebensweiſe zu prüfen , und

„vorzüglih den Einfluß zu bezeichnen, welchen die mehr oder

„minder große Summe von Freiheiten, deren ſie in den ver-
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„\hiedenen Ländern theilhaftig ſind, auf ihren Zuſtand ge-
„übt hat.“ —

Díe Abhandlungen über beide Fragen können in he-

bräíſcher , lateiniſcher , franzöſiſcher , italteniſcher , ſpaniſcher,
deutſcher oder engliſher Sprache abgefaßt ſein. Nur muß

díe über die erſte bis z. 1. März 1862, die über die zweite

Frage bis 1. März 1863 an das Sekretariat der Alliance
eingeſandt werden. Die Manuſkripte werden niht unter-

fertigt ſondern ſind blos mit einer Deviſe zu verſehen, welche

auf die Außenſeite eines mítzuſendenden verficgelten Billets,

worín der Name des Verfaſſers angegeben ist , wiederholt

angeſchrieben wird.

Vermischte Yachrichten und Hotizen.
Pe st. Am 15. d. M. Vormittag fand wieder eine

Generalverſammlung der Vertreter der híeſ. israel. Kultus-

gemeinde ſtatt. Der von einer Kommiſſion (\. Nr. 31) aus-
gearbeitete Statutenentwurf wurde mít einigen unweſentlichen
Aenderungen angenommen. Dte Wahl des Gemeindevor-
ſtandes und des Ausſhuſſes auf Grundlage des Statutes

foll am 29. d. M. vorgenommen worden. —
8s, Dem Vernehmen nach will die kön. Tafel israel.

Juríſten niht zur Advokatursprüfung zulaſſen. — (Ob díe

Aufre<thaltung dieſes verrotteten Geſezes wohl auh nöthíg

íſt zur „Wahrung des konſtitutionellen Standpunktes“ 7)

d. Großwardein.Die „ungariſhe“ Synagoge wurde

am 7. d. M.unter großer Theilnahme der Bevölkerung und
ín Anweſenheit der Komitatsbehörden und vieler Notabilí-

täten eingeweiht. Die Einweihungsrede des zu dieſem Akte
berufenen Herrn Oberrabb. Löw aus Szegedin machte ven
tiefſten Eindru>. —

Wien. Herr Dr. A. Jellinek gedenkt nächſtens

„Erinnerungen an Dr. B. Beer“ zu veröffentlihen. — Die

auh in dieſen Blättern gewürdigte „Schir-Haſchirim“ Predigt

des genannten Kanzelredners iſ in hebräiſcher Ueberſetzung
von A. Gottlober bei Menkes ín Lemberg erſchienen. —

Padua, Das híeſige Nabbíiner- Kollegium , aus wel-
hem mancher ausgezei<nete Rabbiner bervorgegangen, iſt
zufolge der Weigerung mehrérer Gemeinden ihre Beiträge zu
ſeiner Unterhaltung zu entrí<ten, der Auflöſung nahe. Seit
8 Monaten haben die Profeſſoren kein Honorarerhalten.

Breslau. Jhr Landsmann, Herrn Dr. Perles, Zög-

líng des hieſ. Rabbinerſeminärs hielt bei einem in Sal z-

brunn von den jüdiſchen Badegäſten veranſtalteten Gottes-

dienſte zur Feier der Rettung S-. Majeſtät des Könígs v.

Preußen eine treffliche, der Gelegenheit entſpredende Rede,

welche \ſi< des Beifalles aller Hörer erfreute.

Paris. Während ſeines lezten Aufenthaltes in Fon-

tainebleau hat der Kaiſer den dortigen Jsraeliten ein | “ 1 „iO allt z ä ,
\ g | werde, ſo weit meine Kräfte reihen, zum Beſten meiner

| Glaubensbrüder eben ſo wie in meinem
Geſchenk von 1000 Francs zur Herſtellung ihrer Syna-

goge gemacht. --

y Konſtantinopel. Unter den kir<li<en Würden-
trägern, welche der neue Sultan nah ſeiner Thronbeſteigung
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empfing, befand ſi< auh der Chacham-Baſhi. Der
Sultan verſicherte denſelben ſeiner wollwollendſten Geſinnun-

gen nnd ſrines feſten (au< in dem Hat kundgegebenen)
Entſchluſſes jeder Glaubensgenoſſenſchaft die freie Uebung

ihres Kultus, und den Bekennern aller Konfeſſionen gleiche

Rechte zu geſtatten.

San Francisco. Einer der dortigen jüd. Gemein-
den wurde eine Geſezesrolle ( Sefer Thora) geſpendet,

worin die lezten a<t Worte no< zu {reiben waren. Das

Recht, dies verdienſtlihe Werk zu verüben, wurde im Wege

einer Verſteigerung mehreren Perſonen überlaſſen , welche
nahe an 1000 Dollars dafür zahlten. (True Pac. Messenger.)

Wochen- Ralender.
Freitag 16. Auguſt 10. Elul.

Sonnabend 17. „„, 11. „ NEN

Donnerſtag 22. „ 16, c, D

Trauungen in beiden israel. Tempeln in Pest.
7. Auguſt. F. Roſalie Jung, H. Sándor Klein. —
11. Auguſt. F. Fanny Diemant , H. Jſak Bleih. — F. Julie

Oeſtreicher, H. Albert Grünhut. — F. Katharine Adler, H,
Leopold Roſenblum. —

13. Auguſt. F. Thereſe Weiß, H. Michael Klein. —
14. Auguſt. F. Minna Pfeifer, H. Heinrich Tauſk.
15, Auguſt. F. Regine Hatſhek , H. Simon Sachs. — F. Eliſe

Löwenſtein, H. Simon Friedmann. — F. Betty Roſenfeld,
H. JIgnay Nathan. —

-
Y ‘9 ANW; Haft: Jeſ.

, v. 1 — 10. Perek 1.I >

(Eingeſendet.)

Fr. Ehrw. Herrn Rabbiner Dr. Ehrentheil in Horic!

Ihre Signale in Nr. 31 veranlaſſen mi<h mein Be-
| dauern darüber öffentli<h auszudrü>en, daß Jhnen, dem ge-

lehrten Nabbinen der Spruch 58 722) =—522 50 niht bei

Abfaſſung jener Signale momentan vorgeſ{hwebt. Niemand,

weder von den Gebern no< von den Sammlern, wünſchte,

daß dieſer Gegenſtand vor die Oeffentlichkeit gelange; nun

es einmal geſchehen, muß i< no< beſonders bevauern , daß

| von ſo vielen ehrenwerthen Sammlern mein Name als der

einzige öffentlich genannt wird, um ſo mehr da ich das Be-
wußtſein habe, in dieſer Angelegenheit das Mindeſte geleiſtet

zu haben. Das Näthſel, daß i< aus der Wahlurne nicht

hervorging, will i< Jhnen erklären. Was ich bis jeut für

meíne Glaubensbrüder gethan, that i< der guten Sache

halber, und habe es nie darauf abgeſehen, dabei glänzen zu

wollen, oder dadur< irgend eine Ehrenſtelle zu erlangen,

und wer mi kennt weiß es, daß i< mi< nic ſo weit her-

abſezen werde, um durch mein perſönliches Zuthun in díec

Cultusrepräſeutanz zu gelangen. Indem ih Ihnen für die

, gute Meínung danke, glaube i Jhnen das Näthſel gelö |
zu haben, und verſpreche zugleich, daß i< ni<t aufhören

Berufe zu wirken.

Dr, M. Teller.

Josef Bärmann.

Prag, Med.

Peſt 1861. Dru> von Emil Müller, Dorotheagaſſe Nr. 12.


